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Der Alpha Vertrag

Eine geheime Romanze zwischen Schicksalsgefährten und Baby-Werwolf
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Der Vertrag

Die polierten Messingzahlen an der Tür des Penthouses glänzten unter den Flurlichtern: 4501. Oberes Stockwerk. Natürlich würde Magnus Blackthorn an der Spitze von allem leben – und auf uns herabblicken wie der Raubtier, der er war.

Ich stellte meine Kupplung ein und spürte, wie der Kontrakt darin wie ein Brandmal an meiner Hüfte brannte. Das teure Papier und die formale juristische Sprache konnten nicht verbergen, was dieses Dokument wirklich war: ein Verkauf. Meine Freiheit, mein Körper, meine Zukunft – alles ordentlich verpackt mit einer Unterschriftszeile und einer Zeugenklausel.

Mein Wolf regte sich unruhig unter meiner Haut und wimmerte ihren Protest. Sie war in den letzten fünf Jahren so still gewesen, hatte sich tief in ihr zurückgezogen, wo der Schmerz sie nicht erreichen konnte. Aber heute Abend, angesichts dessen, was ich tun würde, kratzte sie mit verzweifelter Wut an meinem Inneren.

Ich weiß, Mädchen. Ich weiß.

Aber wir hatten keine Wahl. Nicht mehr.

Mein Finger schwebte über der Türklingel, und für einen verräterischen Moment ließ ich mich erinnern.

Vor fünf Jahren.

Das Anwesen Silvermoon erleuchtete Licht, Musik drang aus dem großen Ballsaal, in dem meine Eltern dreißig Jahre Paarung feierten. Ich hatte meine Mutter noch nie so strahlend gesehen, ihr honigblondes Haar – im gleichen Farbton wie meines – elegant hochgeworfen, ihre blauen Augen strahlten vor Freude. Mein Vater stand neben ihr, groß und gebietend in seinem Smoking, seine Hand verließ nie ihren unteren Rücken.

"Sie sind widerlich verliebt, nicht wahr?" Meine beste Freundin Emily hatte mich grinsend angestupst.

"Völlig widerlich", stimmte ich lächelnd zu. Aber meine Hand war zu meinem Bauch gewandert, zu dem Geheimnis, das dort wuchs – kaum sechs Wochen fortgeschritten, aber schon alles verändernd. Ich hatte es noch niemandem erzählt. Nicht einmal der Vater, wer auch immer er war. Jene Nacht in der Bar vor drei Wochen war ein Wirbel aus Alkohol und Trauer nach der Beerdigung meines Mitbewohners, die grünen Augen eines Fremden in der Dunkelheit, sein Duft wie Zitrus und Stahl—

Schüsse zerschmetterten Erinnerung und Gegenwart zugleich.

Plopp. Plopp. Plopp. Plopp.

Kein Feuerwerk. Keine Champagnerkorken.

Kugeln.

Schreie brachen aus. Der Ballsaal versank in Chaos, Shifter tauchten in Deckung, einige verwandelten sich mitten in Panik. Ich rannte zu meinen Eltern, mein Wolf stürmte mit Beschützerinstinkt vor.

Mein Vater war schon am Boden.

"Papa!" Ich ließ mich neben ihn fallen, meine Hände drückten gegen die Wunde in seiner Brust. Blut – so viel Blut – heiß und klebrig, durchnässt sein weißes Hemd. Seine Augen fanden meine, und etwas in ihnen ließ mein Herz zerbrechen.

"Lina. Lauf." Seine Stimme gluckste. "Nimm deine Mutter. Lauf—"

"Hector!" Der Schrei meiner Mutter durchschnitt alles. Sie fiel neben uns, ihre Hände schlossen sich an meine, wir beide versuchten verzweifelt, das Leben in einem Körper zu halten, der bereits losließ.

"Miriam." Die Hand meines Vaters fand ihre, packte sie. "Ich liebe—"

Er war nicht fertig.

Das Licht verschwand aus seinen Augen, und meine Welt ging unter.

Der Schrei meiner Mutter wurde meiner, unsere Stimmen verschmolzen zu einem Schrei des Schmerzes. Um uns herum ging das Feuergefecht weiter. Wölfe kämpften in ihren Tierformen und zerrissen Angreifer, die ich durch meine Tränen nicht klar sehen konnte.

Dann war er da.

Magnus Blackthorn, dessen silberstreifiges Haar trotz des Chaos makellos war, seine dunklen Augen das Gemetzel mit kalter Berechnung musterten. "Abtrünnige Wölfe", verkündete er allen, aber niemandem. "Sie sind jetzt weg. Aber Hector Silvermoon ist tot."

Er sagte es mit solcher Endgültigkeit, solcher Autorität. Keine Trauer. Kein Schock.

Gerade... Zufriedenheit?

Mein Wolf knurrte, und ich spürte es da – dieses Falsche in seinem Duft, in seiner Haltung. Aber ich ertrank im Blut meines Vaters, meine Mutter schluchzte neben mir und das Geheimnis in meinem Bauch, das plötzlich das Einzige auf der Welt war, das zählte.

Ich musste dieses Leben beschützen. Auch wenn ich die meines Vaters nicht beschützen konnte.

Als Magnus mir also seine Hand zum Aufhelfen reichte, nahm ich sie nicht. Und als Polizisten und Rudelälteste das Anwesen stürmten, schlich ich mich in die Nacht davon, die panischen Rufe meiner Mutter folgten mir in die Dunkelheit.

Ich rannte. Und ich rannte weiter.

Die Türklingel klingelte unter meinem Finger, bevor ich bewusst beschloss, zu drücken.

Jetzt gibt es kein Zurück mehr.

Die Tür öffnete sich, und ich wurde von seinem Duft getroffen – kalter Stahl und gealterter Whiskey, scharf und dominant, sodass mein Wolf zurückwich, als hätte sie einen Schlag bekommen. Magnus Blackthorn stand in der Tür, und fünf Jahre waren ihm gegenüber so großzügig gewesen, wie sie es zu mächtigen Männern waren, denen niemand außer sich selbst wichtig war. Das Silber an seinen Schläfen hatte sich ausgebreitet und ihm ein distinguiertes Aussehen verliehen, für das Zeitschriften wahrscheinlich schwärmten. Sein maßgeschneiderter Anzug schmiegte sich an einen immer noch starken Körper, strahlte immer noch jene Alpha-Dominanz aus, die schwächere Wölfe dazu brachte, die Augen zu senken.

Ich habe meine nicht fallen lassen.

"Lina." Seine Stimme rollte über meinen Namen, als würde er ihn besitzen. "Pünktlich. Ich schätze das in einem Kumpel."

Nicht sein Gefährte. Noch nicht. Niemals, wenn mein Plan funktionierte.

"Magnus." Ich hielt meine Stimme ruhig und kühl. "Wollen wir?"

Er trat zur Seite und deutete mir mit einer Armbewegung in das Penthouse. Der Raum war genau das, was ich erwartet hatte – opulent, modern, steril. Bodentiefe Fenster blickten auf Manhattan, die Lichter der Stadt funkelten wie Diamanten, die über schwarzen Samt verstreut lagen. Alles war scharfe Kanten und kalte Oberflächen, Metall und Glas und kein Hauch von Wärme.

Keine Fotos. Keine persönlichen Akzente. Nichts, was darauf hindeutete, dass hier ein Mann lebte, statt ein Denkmal für Macht und Reichtum.

"Trinken?" Magnus ist in eine Bar gezogen, die wahrscheinlich mehr gekostet hat als mein erstes Auto.

"Nein, danke." Ich brauchte meinen Kopf frei dafür.

Seine Lippen zuckten. "Nervös?"

"Vorsichtig."

"Kluges Mädchen." Er schenkte sich trotzdem zwei Finger Whiskey ein, die bernsteinfarbene Flüssigkeit fing das Licht ein. "Dein Vater war auch vorsichtig. Es hat ihn nicht gerettet."

Mein Wolf knurrte, und ich grub meine Nägel in meine Handflächen, um mein Gesicht ausdruckslos zu halten. Der Bastard wusste genau, was er tat – er bohrte an meiner Trauer, testete meine Kontrolle.

Ich würde ihm diese Genugtuung nicht geben.

"Du hast gesagt, du hättest einen Vorschlag." Ich ging zu den Fenstern, schuf Abstand zwischen uns und nutzte die Aussicht als Ausrede, um ihn nicht anzusehen. "Ich bin hier, um zuzuhören."

"Direkt. Das gefällt mir auch." Seine Schritte näherten sich, teure Schuhe waren lautlos auf dem Marmorboden. Er blieb direkt hinter mir stehen, so nah, dass sein Duft mich wie Rauch umhüllte. "Das Silbermond-Rudel ertrinkt, Lina. Deine Mutter hat ihr Bestes als Interim-Alpha gegeben, aber ohne deinen Vater..."

"Komm zum Punkt."

"Der Punkt", sagte er, die Stimme wurde härter, "ist, dass du drei Monate von der Insolvenz entfernt bist. Dein Rudelland wird zwangsversteigert. Deine Wölfe werden in andere Gebiete verstreut und von stärkeren Rudeln absorbiert. Alles, was dein Vater aufgebaut hat, wird verschwinden."

Mein Spiegelbild im Fenster zeigte nichts. Fünf Jahre Übung, meine Gefühle vor meiner Tochter, vor Emily, vor der Welt zu verbergen – das hat sich jetzt ausgezahlt.

"Und du kannst das verhindern?" Fragte ich.

"Ich kann dich retten." Er kam näher, sein Atem an meinem Hals ließ meine Haut kribbeln. "Paart euch mit mir. Verschmelze Silvermoon- und Blackthorn-Packs. Deine Wölfe werden Schutz, Ressourcen und eine Zukunft haben. Deine Mutter wird Sicherheit haben. Und du..."

"Wird dich haben."

"Ja." Seine Hand legte sich besitzergreifend und anmaßend auf meine Hüfte. "Wir werden zusammen beeindruckend sein, Lina. Du hast die Intelligenz deines Vaters, die Anmut deiner Mutter. Gib mir Erben, steh an meiner Seite, und ich gebe dir alles."

Alles außer dem, was ich eigentlich wollte: seinen Kopf auf einem Pfahl und meinen Rudel frei von seiner Manipulation.

Weil ich es wusste. Fünf Jahre Grabung, Aufbau meines Schattenimperiums durch Luna Remedies, Emily, die in Finanz- und Firmenakten eingedrungen ist, hatten mir die Wahrheit gebracht. Magnus hatte die Schulden des Silbermondrudels orchestriert. Er hatte jahrelang systematisch das Geschäft meines Vaters untergraben und auf den perfekten Moment gewartet, zuzuschlagen.

Der Angriff des abtrünnigen Wolfs war nicht zufällig gewesen. Es war ein Attentat gewesen.

Und ich wollte es beweisen.

Aber zuerst musste ich nah heran. Nah genug, um auf seine Unterlagen, seine Kontakte, seine Geheimnisse zuzugreifen. Nah genug, um ihn von innen zu zerstören.

Also drehte ich mich um, blickte in seine kalten braunen Augen und lächelte.

"Wo soll ich unterschreiben?"

Der Vertrag lag auf Magnus' Esstisch, die Seiten ausgebreitet wie ein Vollstreckungsbefehl. Ich habe es sorgfältig durchgelesen, nach Schlupflöchern gesucht, nach irgendetwas, das ich später nutzen könnte. Das juristische Jargon war dicht, aber das Wesentliche war klar: Ich würde mich innerhalb von dreißig Tagen in einer formellen Zeremonie mit Magnus Blackthorn paaren. Die Rudel würden unter seiner Führung fusionieren. Ich würde seinen Namen annehmen, sein Zeichen tragen, alle Pflichten einer Luna erfüllen.

Mein Magen drehte sich um, aber ich behielt mein Gesicht ruhig.

"Alles in Ordnung?" fragte Magnus und füllte seinen Whiskey nach.

"Gründlich." Ich nahm den angebotenen Stift auf, ein schweres Stück, das wahrscheinlich mehr kostete als die Monatsmiete der meisten Leute. Meine Hand war ruhig, als ich es über die Signaturlinie legte.

Vor fünf Jahren hatte ich meinen Vater gehalten, als er starb. Ich war mit meinem Geheimnis geflohen, hatte meine Tochter allein zur Welt gebracht, ein neues Leben aus dem Nichts aufgebaut. Ich wäre jemand anderes geworden – jemand Härteres, Kälteres, Berechnenderes.

Das war nur ein weiterer Schritt.

Der Stift berührte das Papier, und ich unterschrieb: Lina Silvermoon.

Nicht mehr lange.

Magnus' Hand legte sich auf meine, seine Haut kalt, sein Griff zu fest. "Willkommen im Blackthorn-Rudel, mein Lieber."

Mein Wolf wimmerte, und ich spürte, wie sie sich tiefer in mich zurückzog, sich vor dem Unrecht dieses Mannes, dieser Bindung, die gar keine Bindung war, versteckte. Nur ein Halsband, das in juristischer Sprache verkleidet ist.

Aber ich hatte meine eigenen Pläne ins Kleingedruckte geschrieben. Magnus dachte, er hätte gewonnen. Er dachte, ich sei verzweifelt, kaputt, leicht zu kontrollieren.

Er hatte keine Ahnung, was kommen würde.

Ich verließ Magnus' Penthouse zwanzig Minuten später, den unterschriebenen Vertrag in seinem Besitz, ein Ring am Finger, der sich wie eine Fessel anfühlte. Der Flur war selig leer, und ich ließ mich zum ersten Mal seit einer Stunde atmen.

Mein Handy vibrierte. Emily.

Wie lief es?

Fertig, schrieb ich zurück. Phase eins abgeschlossen.

Betty möchte gute Nacht sagen. Videoanruf?

Mein Herz zog sich zusammen. Betty. Mein kleines Mädchen, sicher in Citrus Hill mit Emily und ihrem Mann Matthew, weit weg von diesem Chaos. Ich würde sie dieses Wochenende persönlich sehen, sie halten, ihren süßen Duft einatmen – Vanille, Jasmin und unschuldige Freude.

Aber noch nicht. Im Moment musste ich aus diesem Gebäude raus, bevor ich zusammengebrochen bin.

Ich war schon halb auf dem Weg zum Aufzug, als ich es hörte.

Schritte.

Ich drehte mich um, und die Welt kippte.

Ein Mann stand im Flur, groß und breitschultrig, sein dunkles Haar leicht zerzaust, als hätte er sich mit den Händen hindurchgefahren. Aber es waren seine Augen, die mich abrupt stoppten – durchdringend grün, scharf vor Intelligenz und etwas Dunklerem. Etwas, das direkt durch meine sorgfältig aufgebaute Maske hindurchblickte.

Sein Duft traf mich wie ein körperlicher Schlag.

Zitrusfrüchte und Stahl.

Oh Gott.

Nein. Nein, nein, nein—

Mein Wolf stürmte vorwärts, zum ersten Mal seit fünf Jahren wach und wachsam, wimmerte nicht und versteckte sich nicht, sondern erkannte. Die Gefährtenbindung, die ich in jener Nacht in der Bar gespürt hatte, die Verbindung, von der ich dachte, sie sei nur Alkohol, Trauer und Fantasie—

Es war echt.

Und es war er.

"Du musst der Neuzugang meines Vaters sein", sagte er, seine Stimme triefte vor Verachtung, vor kaum gebändigter Wut. Aber darunter etwas anderes. Etwas, das meinen Puls rasen ließ und meinen Wolf vor verzweifeltem Verlangen kreischen ließ.

Mein Mund wurde trocken. Ich konnte nicht sprechen, mich nicht bewegen, nicht atmen.

Weil ich diese Stimme kannte. Ich kannte diese Augen. Ich kannte diesen Duft.

Vor fünf Jahren, in einer Bar in der Innenstadt, als ich in Trauer und Alkohol ertrunken war, als ein Fremder Trost spendete, der sich in etwas mehr verwandelte—

Es war er gewesen.

Stephen Blackthorn.

Magnus' Sohn.

Bettys Vater.

Scheiße.
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Die Last des Erben

Sie ging weg, und ich konnte mich verdammt noch mal nicht bewegen.

Vanille und Jasmin. Der Duft umhüllte mich wie eine Faust, die sich um meinen Hals schloss, so lange zusammendrückte, bis ich nicht mehr atmen, nicht mehr denken konnte, nichts anderes tun konnte, als wie ein Idiot im Flur des Gebäudes meines Vaters zu stehen, während sie im Aufzug verschwand.

Mein Wolf ist verrückt geworden.

Nicht das langsame Interesse an attraktiven Frauen, das ich zuvor gespürt hatte. Nicht die milde Neugier, die mit neuen Rudelmitgliedern einhergeht. Das war unmittelbar, urtümlich, ein heulendes Bedürfnis, das aus meiner Brust hochkrallte und verlangte, ihr zu folgen, sie zu jagen, sie zu beanspruchen—

Hör auf.

Ich zwang meinen Wolf unter Kontrolle und drückte ihn mit der eisernen Disziplin, die ich ein Jahrzehnt lang perfektioniert hatte, wieder zu Boden zurück. Kontrolle war alles. Kontrolle hielt mich in Magnus' Welt kalkulierter Grausamkeit am Leben. Control erlaubte es mir, den pflichtbewussten Sohn zu spielen, während ich im Schatten eine Armee aufbaute.

Kontrolle war das Einzige, was zwischen mir und der Wahrheit stand, die mich das Leben kosten würde: Ich wollte meinen Vater zerstören, und ich hatte das zehn Jahre lang geplant.

Aber dieser Duft.

Jesus Christus, dieser Duft.

Ich wusste es. Mein Wolf wusste es. Vor fünf Jahren, in einer Bar, in die ich zufällig betrunken und trauernd gestolpert war, hatte mich eine Frau mit honigblonden Haaren und traurigen blauen Augen angesehen, als wäre ich die Antwort auf eine Frage, die sie nicht gestellt hatte. Wir hatten gesprochen – über nichts, über alles. Sie hatte damals schon nach Vanille und Jasmin gerochen, und als ich sie in der Gasse hinter der Bar geküsst hatte, als wir in dieses beschissene Motelzimmer zurückgekehrt waren und ich mich in sie vergruben hatte, hatte mein Wolf vor Wiedererkennung gesungen.

Partner.

Aber Magnus hatte am nächsten Morgen angerufen, seine Stimme kalt und befehlend: "Geh nach Hause. Jetzt. Wir haben Geschäfte." Und ich war gegangen, denn wenn ich es nicht tat, würde er merken, dass etwas nicht stimmte. Er würde anfangen, in mein Leben, mein Netzwerk, meine Pläne zu graben.

Ich war wortlos gegangen, hasste mich selbst, tat es aber trotzdem.

Die Frau war weg, als ich später in der Woche zurückgehen wollte. Der Motelmanager sagte, sie habe ausgecheckt, bar bezahlt und keine Weiterleitungsinformationen hinterlassen.

Ich hatte mir gesagt, dass es besser so sei. Sicherer. Ich konnte keinen Partner beschützen, nicht, wenn ich vorhatte, Vatermord zu begehen.

Und jetzt war sie hier. Im Gebäude meines Vaters. Mit dem Ring meines Vaters.

Kurz davor, der Gefährte meines Vaters zu werden.

Scheiße.

Das Penthouse war still, als ich mich zwanzig Minuten später hereinließ, nachdem ich durch die Straßen der Stadt gegangen war, bis mein Wolf sich beruhigt und mein Kopf klar war. Magnus saß in seinem Büro, die Tür offen, eine Hand um seinen charakteristischen Whiskey geschlungen, während die andere mit nerviger Präzision auf seinen Schreibtisch klopfte.

Er sah nicht auf. "Du hast sie getroffen."

Keine Frage. Magnus stellte nie Fragen, auf die er die Antworten nicht schon kannte.

"Kurz." Ich hielt meine Stimme flach, gelangweilt. "Im Flur."

"Und?"

"Und was? Sie ist hübsch. Höflich. Ich habe drei Worte zu ihr gesagt."

Jetzt blickte er auf, seine dunklen Augen musterten mich mit jener besonderen Art von väterlichem Misstrauen, die ich gelernt hatte, wie ein Minenfeld zu navigieren. "Sie ist Silvermoon. Hectors Tochter. Das heißt, sie ist klug, stolz und gefährlich."

Reich, von dem Mann, der den Mord an Hector Silvermoon inszeniert hatte.

Ich war in jener Nacht vor fünf Jahren dort gewesen und hatte aus dem Schatten zugesehen, wie die Auftragskiller meines Vaters das Feuer auf der Jubiläumsfeier eröffneten. Ich hatte gesehen, wie Hector fiel, seine Tochter – Lina – neben ihm fallen sehen, mit ihren Händen, die versuchten, in seinem Leben festzuhalten. Ich wollte zu ihr rennen, um zu helfen, aber ich war vor Entsetzen und Wut wie erstarrt, weil ich endlich Beweise hatte.

Magnus hatte den Mord befohlen.

So wie er vor zehn Jahren den Tod meiner Mutter befohlen hatte.

Charlotte Blackthorn, die wahre Alpha des Blackthorn-Rudels, war tot in ihrem Arbeitszimmer aufgefunden worden, als ich achtzehn war – offiziell als Herzinfarkt eingestuft, inoffiziell als schwaches Alpha-Syndrom geflüstert. Aber ich wusste es besser. Ich hatte die kaum wahrnehmbare Stichwunde an ihrem Hals gesehen und den schwachen Hauch von Wolfsbann in ihrem Zimmer gerochen.

Magnus hatte sie getötet und ihre Position eingenommen, und alle hatten zu viel Angst gehabt, ihn herauszufordern.

Alle außer mir.

"Ich werde daran denken", sagte ich jetzt und spielte den gehorsamen Sohn, den treuen Erben.

Magnus lächelte, alle Zähne und ohne Wärme. "Du wirst mehr tun als das. Ich möchte, dass du mit ihr bei der Blackthorn Corporation arbeitest. Sie ist brillant – wahrscheinlich schlauer als du, ehrlich gesagt – und ich brauche sie auf legitime Angelegenheiten, während ich mich um andere Angelegenheiten kümmere."

Das Omega Concord-Programm. Ich hatte die Akten gesehen, von denen er dachte, er hätte sie so sorgfältig versteckt. Die Zuchtkammern, die Verträge, die systematische Versklavung von Omega-Wölfen unter dem Vorwand eines "biologischen Zwecks".

Meine Mutter hätte die Pläne und jeden Mann, der sie vorgeschlagen hat, verbrannt.

"Du willst, dass ich auf deinen Gefährten aufpasse?" Ich ließ Skepsis in meiner Stimme durchdringen.

"Ich möchte, dass du auf sie aufpasst." Magnus' Ton wurde härter. "Silbermonde sind gerissen, Stephen. Lina stimmte dieser Vereinbarung viel zu leicht zu. Ich traue ihr nicht."

Gute Instinkte, alter Mann. Schade, dass du sie immer noch unterschätzt.

"In Ordnung", sagte ich. "Wann fängt sie an?"

"Montag. Ich lasse ihr Büro neben deinem einrichten – das gemeinsame Gelände wird die Überwachung erleichtern." Sein Lächeln wurde grausam. "Außerdem gibt es euch beiden die Chance, euch anzufreunden. Sie wird schließlich deine Stiefmutter sein. Am besten baut man eine Arbeitsbeziehung auf."

Das Wort 'Stiefmutter' traf wie eine Ohrfeige, und ich musste mich bemühen, mein Gesicht neutral zu halten. Mein Gefährte, gebunden an meinen Vater. Die Frau, die ich fünf Jahre lang zu vergessen versucht hatte, kurz davor, mit dem Mal eines anderen Mannes gebrandmarkt zu werden.

Mein Wolf knurrte, und diesmal ließ ich es zu. Lass Magnus etwas von der Wut sehen, solange er dachte, sie richte sich gegen Lina und nicht gegen ihn.

"Klingt nach einer verdammten Party", murmelte ich und ging, bevor er zu viel sehen konnte.

Sicherheitsaufnahmen waren einer der Vorteile, der Erbe zu sein, dem niemand wirklich vertraute. Magnus hatte überall in der Blackthorn Corporation Augen, Kameras in jedem Flur, jeder Garage, jedem Aufzug. Er beobachtete seine Angestellten wie ein Raubtier, das Beute beobachtet.

Er wusste nicht, dass ich direkt zurückgeschaut habe.

Mein Büro war dunkel, als ich den Feed von heute Abend aufrief, und scrollte zurück zu dem Zeitpunkt, an dem Lina gegangen sein wollte. Dort – die Tiefgarage, Zeitstempel 21:47 Uhr. Ihr Auto, eine bescheidene Limousine, die definitiv nicht zu den Designerklamotten passte, die Magnus von seinem Gefährten erwartet hätte, stand an einem Besucherplatz.

Und da war Lina.

Die Aufzugtüren öffneten sich, und sie ging mit derselben perfekten Haltung hinaus, die sie oben gehabt hatte, ihr Gesicht ruhig, ihre Bewegungen kontrolliert.

Dann hörte sie auf.

Habe mich umgesehen.

Und ließ die Maske fallen.

Ihre Hand hob sich, um sich den Mund abzuwischen, als könnte sie Magnus' Anwesenheit auslöschen. Dann legte sie dieselbe Hand auf ihr Kleid, genau dort, wo er ihre Hüfte berührt hatte, ihr Gesicht verzog sich mit etwas Rohem und Wut. Sie lehnte sich an ihr Auto, atmete schwer, und selbst durch die körnigen Überwachungsaufnahmen konnte ich sehen, wie ihre Hände zitterten.

Abscheu. Hass. Kaum kontrollierte Wut.

Mein Wolf setzte sich interessiert auf. Sie ist nicht das, was sie zu sein scheint.

Kein Scheiß. Lina Silvermoon war nicht verzweifelt und gebrochen hierher gekommen. Sie kam mit einem Plan, spielte Magnus genauso, wie ich ihn jahrelang gespielt hatte.

Die Frage war: Was wollte sie?

Rache für ihren Vater? Kontrolle über ihr Rudel? Oder etwas ganz anderes?

Ich sah zu, wie sie sich sammelte, ihr Kleid glattmachte, diese Wut hinter einer perfekten Maske verschloss. Als sie schließlich ins Auto stieg und davonfuhr, war sie wieder Magnus' zurückhaltende zukünftige Gefährtin.

Wunderschöne Darbietung.

Ich musste mehr wissen.

Am Montagmorgen kam ich früh zur Blackthorn Corporation und sorgte dafür, dass ich beschäftigt aussah, als Lina ankam. Die Lobby des Gebäudes bestand aus Glas und Stahl, modern und kalt – genau Magnus' Ästhetik. Ich positionierte mich an den Aufzügen, Kaffee in der Hand, und tat so, als würde ich E-Mails auf meinem Handy lesen.

Ihr Duft traf mich, bevor ich sie sah.

Vanille und Jasmine, die sich durch den morgendlichen Ansturm der Angestellten schlängelten, meinen Wolf vor Interesse aufhellen lassen und meine Kontrolle für einen Moment entgleitet, bevor ich es bemerkte.

Dann war sie da.

Honigblondes Haar, professionell hochgegarnt, das ihren Hals zeigte – unberührt, immer noch ihres, nicht das meines Vaters. Leuchtend blaue Augen, die die Lobby mit scharfer Intelligenz absuchten, bevor sie auf mich fielen. Ein eng anliegendes marineblaues Kleid, das die Kurven betonte, an die ich mich mit schmerzlicher Klarheit erinnerte.

Sie hatte diese Kurven auch vor fünf Jahren gehabt, weich und warm unter meinen Händen, die sich gegen mich wölbten in der Dunkelheit dieses Motelzimmers—

Hör auf.

"Stephen." Ihre Stimme war kühl, professionell, als hätte sie mich am Freitagabend nicht im Flur erkannt. Als hätten wir keine Nacht geteilt, die meine Träume immer noch verfolgt. "Guten Morgen."

"Lina." Ich erwiderte ihren Ton, obwohl mein Wolf darunter heulte. "Bereit für deinen ersten Tag?"

"So bereit, wie ich nur sein werde." Sie ging an mir vorbei zum Aufzug, und ich stellte mich neben sie, nah genug, dass ihr Duft mich wie Seide umhüllte. "Dein Vater hat erwähnt, dass wir eng zusammenarbeiten würden."

"Gemeinschaftsbüro." Ich drückte den Knopf für den fünfzehnten Stock. "Ich hoffe, Pflanzen stören dich nicht. Ich habe... sehr viel."

Ihre Lippen zuckten, fast ein Lächeln. "Ich mag Pflanzen. Sie antworten nicht."

"Anwesende Gesellschaft ausgenommen?"

"Die anwesende Gesellschaft hat noch nicht entschieden, ob er widerspricht oder nur redet." Sie warf mir einen Seitenblick zu, und ich bemerkte etwas in ihrem Gesichtsausdruck – Vorsicht, Neugier und darunter dieselbe Erkenntnis, die ich fühlte.

Sie wusste es. Vielleicht nicht bewusst, vielleicht nicht ganz, aber ihr Wolf kannte meinen.

Der Aufzug stieg, und die Stille zwischen uns wurde dick von unausgesprochener Spannung. Ich versuchte, sie nicht anzusehen, versuchte, nicht zu bemerken, wie nah wir standen, versuchte, mich nicht zu erinnern—

"Haben wir—" begann sie, dann hörte sie auf.

Ich sah sie an. "Haben wir was?"

"Nichts." Sie schüttelte den Kopf. "Vergiss es."

Aber ihr Puls raste an ihrer Kehle, und ihre Pupillen waren geweitet, und als sie einatmete, wusste ich, dass sie mich so beschnupperte, wie ich sie beschnupperte.

Die Aufzugtüren öffneten sich an der fünfzehnten Stelle, und Lina stieg als Erste aus, um Abstand zwischen uns zu bringen, als bräuchte sie Abstand zum Nachdenken. Ich folgte ihr und beobachtete ihre Bewegung mit kontrollierter Anmut und fragte mich, was in ihrem Kopf vorging.

Unser gemeinsames Büro befand sich am Ende des Flurs – zwei Schreibtische, getrennt durch eine Wand mit Pflanzen, die ich im Laufe der Jahre kultiviert hatte. Grün half, Gespräche vor neugierigen Ohren zu verbergen. Es erinnerte mich auch an meine Mutter, die ihren Garten mehr liebte als alles andere außer mir.

"Das sind wir", sagte ich und stieß die Tür auf.

Lina trat ein, und ich beobachtete, wie sie alles in sich aufnahm: die bodentiefen Fenster mit Blick auf Manhattan, die teuren Möbel, die alles Magnus' Geld waren, die Pflanzen, die ganz mir gehörten. Ihr Gesichtsausdruck verriet nichts, aber ich konnte ihre Unruhe mit ihrem Parfüm riechen.

Sie ging zu ihrem Schreibtisch, stellte ihre Tasche ab und drehte sich zum ersten Mal seit dem Flur ganz zu mir um. So nah, im natürlichen Licht, war sie noch verheerender – und ich konnte die schwachen Schatten unter ihren Augen sehen, die Anspannung in ihren Schultern, die Art, wie sie sich hielt, als wäre sie bereit zu kämpfen oder zu fliehen.

"Grundregeln", sagte sie leise. "Ich weiß nicht, was dein Vater dir erzählt hat—"

"Um dich zu beobachten." Ich lehnte mich an meinen Schreibtisch, die Arme verschränkt. "Um dich in der Nähe zu behalten. Um sicherzugehen, dass du nichts planst... unangemessen."

Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich nicht, aber etwas flackerte in ihren Augen. "Und bist du es? Willst du mich beobachten?"
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